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(Gottes etc.). Eıne Verbindung ZUTr heutigen Fragestellung sieht die Vertasserin VOT allem Ansatz eiım
betenden Individuum: Letztes Ziel des Gebetes 1st »die Vollendung der Herrschaft ‚Ottes« (5. 249) Wıe
hoch Thomas die ekklesiale Dıiımension des Gebetes schätzt, zeıgt anderem die zentrale Stellung, die

dem Vaterunser o1bt. och gerade weıl jedes rechte Beten die eıne, gemeinsame Hinordnung auf (sott
durch Glaube, Hoffnung und Liebe aufweist, 1ıßt Thomas »dem Aspekt des gemeiınsamen Vollzuges
eın großes Gewicht bei« (5.255) Von ıhm selbst 1st überliefert, »d:; das Gemeinschaftsgebet ım
Orden weniger, datür ber das persönlıche Gebet sehr häufig übte« (5. 255) Das Gebet soll ach eiınem
Grundsatz der dominikanischen Konstitutionen »kurz und bundlg« (breviter et succıncte) se1ın, damiıt die
Brüder einerseılts die devotio nıcht verlieren und andererseits eıt Z.U) Studium haben (vgl 275) uch
das laute Gebet, außere Zeichen und Dauer sind ach dem Ziel der inneren Hingabe bemessen.

Eıne Weıiterführung und Vertiefung bietet der Abschnitt ber »Das Gebet Christi« (5. 289-315) und
die trinıtarısche Struktur des Gebetes ®) 315—-322): »In seinen Ausführungen ber das Gebet Christi ührt
Thomas auf Ööherer Ebene und als Erfüllung alle Dımensionen durch, die iıhm tür das Beten des
Menschen entscheidend sind« (S 315) Ihre Auswertung der Gebetstheologie des Thomas VOoO  — Aquın afßt
Lydıa aid| ın er Begriffen Zzusammen (vgl 121, 336 und passım): Pragmatısierung: »das Gebet dient
dem Wırken des Menschen, insofern ıhm die rechte Ausrichtung auf Gott schenkt« ®) 339); Individua-
lisıerung: „Nıcht für einen bestimmten Stand, sondern für jeden Menschen 1st das Gebet eın entscheiden-
der Grundakt« (5. 336); Demokratisierung: Im Gebet »zeıgen sıch alle Menschen in gleicher Weise als
wesenhaft bedürtftig VvVor (JOtt« (D 336); Ratıionalısierung: Das Gebet 1st cht alleın dem Affekt, sondern
dem mıt Vernuntft und Wılle vollzogenen geschöpflichen Wesen des Menschen zugeordnet.

Die Anlage der Arbeiıt entspricht dem wiıssenschaftlichen Standard einer Dissertation: Abkürzungs-,
Quellen- und Literaturverzeıichnıis, ıne klare, systematisch sinnvolle Gliederung, eın Anmerkungsapparat
mit sorgfältigen Textzitationen und -verweısen, 1m Anhang Tabellen den Schriftt- und Autoritätszıtaten
ın den einschlägigen Abschnitten des Sentenzenkommentars und der Summa theologiae sSOWIl1e eın
Namensregıster. Etwas gehäuft sınd den einzelnen Textabschnitten »Zusammenfassungen« beigefügt, die
nıcht ımmer durch eıne wirklich weitertührende systematische Leistung gerechttertigt sınd

Verwunderlich leibt, dafß die Vertasserin ‚.War die Schritften des Thomas ber das Gebet auswertet,
ber nıcht austührlicher auf die Gebete eingeht, dıe VO  —; Thomas selbst überliefert sind Der Rückbezug
auf die anfänglıch vorgestellten Aspekte gegenwärtiger Gebetstheologie beschränkt sıch auf eıne knappe
Bemerkung, die allerdings ZU Weiterdenken mıiıt ılte der vorgelegten Ergebnisse einlädt: »Mıt seıner
nüchternen Beschränkung auf das Wesentliche und der Verankerung des Gebetes iIm innersten Lebensim-
puls des Menschen, seiınem natürlichen Sehnen ach Glück, hat Thomas 1mM Nachdenken über das Gebet
eiınen Ansatz geschaffen, der uch für die Gegenwart VO|  } Aktualıtät seın kann« > 350)

Barbara Hallensleben

PETER DINZELBACHER: Christliıche Mystık 1m Abendland Ihre Geschichte VO den Anfängen bıs ZU!
FEnde des Miıttelalters. Paderborn: Ferdinand Schöningh Verlag 1994 463 5 Abb Geb

Fıne programmatische Ilustration ZU) ttestamentlichen Hohenlied Jert den Einband: Christus ın
liebender Umarmung mıiıt der Seele bzw. der personifizierten Kirche Peter Dinzelbacher, durch zahlrei-
che Veröffentlichungen ZU Themenbereich ausgewlesener Fachmann, beschränkt sıch auf das Phänomen
der Mystik 1Im Bereich des Christentums. Im Anschlufß die klassısche scholastische Tradıition versteht

Mystik als »COgnIt10 Deı experimentalıs«, »auf Erfahrung gegründete Gotteserkenntnis« (S:9); sıie
»besteht in der kurzfristigen Aufhebung des Unterschiedes zwiıischen dem ubjekt des Strebens, der
menschlichen Seele, und dem Obyjekt, das angestrebt wird, Gott« (D 10) Ohne die generelle Unzuläng-
ichkeıit der Subjekt-Objekt-Trennung für die Beschreibung der Gottesbeziehung näher edenken,

der Vertasser autf der Grundlage dieser Mystik-Definition seıne inhaltlıchen und methOodıschen
Akzente

Die zeıtlıche Grenze ın der Mıtte des 15. Jahrhunderts hat vorwiegend »arbeitsökonomische« ( 22),
nıcht sachliche Gründe. Das Hauptaugenmerk gılt der »Erlebnismystik« 1Im Unterschied theologischen
Retflexionen dieser Erlebnisse SOWIe Zur prinzıpiell spekulatıven, philosophıschen Mystık; aufgrund dieser
Prioritäten kommt »der Frauenmystik294  BUCHBESPRECHUNGEN  Gottes etc.). Eine Verbindung zur heutigen Fragestellung sieht die Verfasserin vor allem im Ansatz beim  betenden Individuum: Letztes Ziel des Gebetes ist »die Vollendung der Herrschaft Gottes« (S. 249). Wie  hoch Thomas die ekklesiale Dimension des Gebetes schätzt, zeigt unter anderem die zentrale Stellung, die  er dem Vaterunser gibt. Doch gerade weil jedes rechte Beten die eine, gemeinsame Hinordnung auf Gott  durch Glaube, Hoffnung und Liebe aufweist, mißt Thomas »dem Aspekt des gemeinsamen Vollzuges  kein großes Gewicht bei« (S.255). Von ihm selbst ist überliefert, »daß er das Gemeinschaftsgebet im  Orden weniger, dafür aber das persönliche Gebet sehr häufig übte« (S. 255). Das Gebet soll nach einem  Grundsatz der dominikanischen Konstitutionen »kurz und bündig« (breviter et succincte) sein, damit die  Brüder einerseits die devotio nicht verlieren und andererseits Zeit zum Studium haben (vgl. S. 275). Auch  das laute Gebet, äußere Zeichen und Dauer sind nach dem Ziel der inneren Hingabe zu bemessen.  Eine Weiterführung und Vertiefung bietet der Abschnitt über »Das Gebet Christi« (S. 289-315) und  die trinitarische Struktur des Gebetes (S. 315-322): »In seinen Ausführungen über das Gebet Christi führt  Thomas auf höherer Ebene und als Erfüllung alle Dimensionen durch, die ihm für das Beten des  Menschen entscheidend sind« (S. 315). Ihre Auswertung der Gebetstheologie des Thomas von Aquin faßt  Lydia Maidl in vier Begriffen zusammen (vgl. S. 121, 336 und passim): Pragmatisierung: »das Gebet dient  dem Wirken des Menschen, insofern es ihm die rechte Ausrichtung auf Gott schenkt« (S. 339); Individua-  lisierung: »Nicht für einen bestimmten Stand, sondern für jeden Menschen ist das Gebet ein entscheiden-  der Grundakt« (S. 336); Demokratisierung: Im Gebet »zeigen sich alle Menschen in gleicher Weise als  wesenhaft bedürftig vor Gott« (S. 336); Rationalisierung: Das Gebet ist nicht allein dem Affekt, sondern  dem mit Vernunft und Wille vollzogenen geschöpflichen Wesen des Menschen zugeordnet.  Die Anlage der Arbeit entspricht dem wissenschaftlichen Standard einer Dissertation: Abkürzungs-,  Quellen- und Literaturverzeichnis, eine klare, systematisch sinnvolle Gliederung, ein Anmerkungsapparat  mit sorgfältigen Textzitationen und -verweisen, im Anhang Tabellen zu den Schrift- und Autoritätszitaten  in den einschlägigen Abschnitten des Sentenzenkommentars und der Summa theologiae sowie ein  Namensregister. Etwas gehäuft sind den einzelnen Textabschnitten »Zusammenfassungen« beigefügt, die  nicht immer durch eine wirklich weiterführende systematische Leistung gerechtfertigt sind.  Verwunderlich bleibt, daß die Verfasserin zwar die Schriften des Thomas über das Gebet auswertet,  aber nicht ausführlicher auf die Gebete eingeht, die von Thomas selbst überliefert sind. Der Rückbezug  auf die anfänglich vorgestellten Aspekte gegenwärtiger Gebetstheologie beschränkt sich auf eine knappe  Bemerkung, die allerdings zum Weiterdenken mit Hilfe der vorgelegten Ergebnisse einlädt: »Mit seiner  nüchternen Beschränkung auf das Wesentliche und der Verankerung des Gebetes im innersten Lebensim-  puls des Menschen, seinem natürlichen Sehnen nach Glück, hat Thomas im Nachdenken über das Gebet  einen Ansatz geschaffen, der auch für die Gegenwart von Aktualität sein kann« (S. 350).  Barbara Hallensleben  PETER DINZELBACHER: Christliche Mystik im Abendland. Ihre Geschichte von den Anfängen bis zum  Ende des Mittelalters. Paderborn: Ferdinand Schöningh Verlag 1994. 463 S., 45 Abb. Geb.  Eine programmatische Illustration zum alttestamentlichen Hohenlied ziert den Einband: Christus in  liebender Umarmung mit der Seele bzw. der personifizierten Kirche. Peter Dinzelbacher, durch zahlrei-  che Veröffentlichungen zum Themenbereich ausgewiesener Fachmann, beschränkt sich auf das Phänomen  der Mystik im Bereich des Christentums. Im Anschluß an die klassische scholastische Tradition versteht  er Mystik als »cognitio Dei experimentalis«, »auf Erfahrung gegründete Gotteserkenntnis« (S.9); sie  »besteht in der stets kurzfristigen Aufhebung des Unterschiedes zwischen dem Subjekt des Strebens, der  menschlichen Seele, und dem Objekt, das angestrebt wird, Gott« (S. 10). Ohne die generelle Unzuläng-  lichkeit der Subjekt-Objekt-Trennung für die Beschreibung der Gottesbeziehung näher zu bedenken,  setzt der Verfasser auf der Grundlage dieser Mystik-Definition seine inhaltlichen und methodischen  Akzente:  Die zeitliche Grenze in der Mitte des 15. Jahrhunderts hat vorwiegend »arbeitsökonomische« (S. 22),  nicht sachliche Gründe. Das Hauptaugenmerk gilt der »Erlebnismystik« im Unterschied zu theologischen  Reflexionen dieser Erlebnisse sowie zur prinzipiell spekulativen, philosophischen Mystik; aufgrund dieser  Prioritäten kommt »der Frauenmystik ... ein wesentlich größeres Gewicht zu, als man es sonst gewohnt  ist« (S. 20). Die Erlebnismystik wird betrachtet als »ein Ausnahmephänomen, das nur sehr wenigen zuteil  wurde und wird« (S.11). Methodisch scheint es dem Verfasser »wesentlich, Mystik als historischeseın wesentlic! größeres Gewicht Z als iINnan gewohnt
1St« (D 20) Dıie Erlebnismystik wird betrachtet als »eın Ausnahmephänomen, das NUTr sehr wenıgen zuteıl
wurde und wird« Methodisch scheint dem Vertasser »wesentlıch, Mystik als hıstorisches
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Phänomen innerhalb der Gesamtgeschichte und als ıstorısches Phänomen nner'! eınes Lebensschick-
sals begreifen« S 14) Mentalıtäts- und kulturgeschichtliche Voraussetzungen werden ın den einzelnen
Abschnitten jeweıls mit behandelt. Damıt will Dinzelbacher ıne unverzichtbare Perspektive ın d1e bislang
vorwiegend theologische, philosophische und philologische Erforschung der Mystik einbringen. Seinem
hıstorischen Zugang entsprechend verzichtet der Verfasser auf ıne Bewertung der untersuchten Phäno-
INCNC, hne das Problem der Unterscheidung der eıister und der psychologischen Analyse auszuklam-
INeTrN. Byzantıinısche und russische Mystik werden nıcht ausführlich behandelt, tinden jedoch ın iıhrem
spezıtischen Reichtum und dem wechselseıtigen Finfluf(ß zwıschen West und Ost Erwähnung (5. 731.)

45 Schwarz-Weiß-Abbildungen, überwiegend mıt künstlerischen Darstellungen mystischer Ertahrun-
gCH, ıllustrieren den ext. Das Literaturverzeichnis gibt durch vorangestellte Hınweıise auf allgemeine und
spezielle Bibliographien, Fachzeitschriften und Nachschlagewerke Hılten Z.U) eigenständigen Weıterstu-
1uUum. FEın Register beschließt den Band

Eın Anfangskapitel ber »Die biblischen Grundlagen« zeıigt auf, welche Passagen aus diesem
umfangreichen Textcorpus ın christlicher eıit besonders SCIN VO:  —3 den Vertassern mystischer chrıften
zıtlert wurden« Der Abschnitt ber »Die Umwelt des frühen Christentums« schildert Verbin-
dungslinien Platonısmuss, Stoa, Mysterienkulten, Herrscherkult und Judentum. Im Rahmen der » Alten
Kırche« sıeht Dinzelbacher den Ansatzpunkt tür die Entwicklung eiıner Christusmystik ın der Identifika-
tıon mıt dem leıdenden und sterbenden Kyrıos. Behandelt werden neben der Märtyrerirömmigkeıit, den
Wüstenvätern und den für die mystische Tradition bedeutenden Kırchenvätern A4US West und Ost uch die
charısmatisch-mystischen Elemente in den häretischen Bewegungen des Montanısmus und der Gnosıs.
FEıne Folge ıhres Auttretens W: »dafß die Kirche prophetischen Strömungen, besonders WenNnn s1ie Von
Frauen wurden, skeptisch gegenüberzutreten begann« (D 48)

Mentalıtätsgeschichtlich erklärt Dinzelbacher die Beobachtung, dafß 1Im Frühmaiuttelalter, VO  - der
Völkerwanderung bıs ZU 12. Jahrhundert, keine erheblichen Zeugnisse ber christliche Erlebnismystik
vorliegen: Unruhen und kriegerische Auseinandersetzungen, der Vorrang außerer Regeln VOT moralischen
Einstellungen und die Dominanz der Autorität im gesellschaftlıchen wıe 1Im relıg1ıösen Bereich pragten die
Zeıt »Christus wird och nıcht als Bruder gesehen sondern Vor Ilem als der terne König, von dessen

bestehen kann
beiden aturen die göttliche stark betont wıird« (5. 77), dem eine innıge Liebesbeziehung nıcht

Das Hochmiuttelalter erscheint als »Achsenzeit« »Die eIt zwischen ELW: 1050 und 1150
markiert den mentalıtätsgeschichtlich bedeutendsten Bruch VOT der Aufklärung« Anstıieg der
Bevölkerung, größerer allgemeiner Wohlstand, Ausbildung Sozijalschichten (Bürgertum), kulturelle
Pluralısmen, Trennung VON relıg1ösem und profanem Bereich, Intellektualisierung des Denkens (Universi-
tätsgründungen), stärkere Mobilität diese Faktoren tühren eine Individualisierung« (S. 91) herauf.
Das individualisierte »Verhältnis der lıebenden Seele ıhrem Gegenüber« (D 96) entwickelt sıch parallel
sowohl ın den weltlichen Geschlechterbeziehungen wıe uch iın der Christusbeziehung. 50 »1St die
Erlebnismystik des hohen und spaten Miıttelalters durchgehend ChristusmystikBUCHBESPRECHUNGEN  295  Phänomen innerhalb der Gesamtgeschichte und als historisches Phänomen innerhalb eines Lebensschick-  sals zu begreifen« (S. 14). Mentalitäts- und kulturgeschichtliche Voraussetzungen werden in den einzelnen  Abschnitten jeweils mit behandelt. Damit will Dinzelbacher eine unverzichtbare Perspektive in die bislang  vorwiegend theologische, philosophische und philologische Erforschung der Mystik einbringen. Seinem  historischen Zugang entsprechend verzichtet der Verfasser auf eine Bewertung der untersuchten Phäno-  mene, ohne das Problem der Unterscheidung der Geister und der psychologischen Analyse auszuklam-  mern. Byzantinische und russische Mystik werden nicht ausführlich behandelt, finden jedoch in ihrem  spezifischen Reichtum und dem wechselseitigen Einfluß zwischen West und Ost Erwähnung (S. 73f.).  45 Schwarz-Weiß-Abbildungen, überwiegend mit künstlerischen Darstellungen mystischer Erfahrun-  gen, illustrieren den Text. Das Literaturverzeichnis gibt durch vorangestellte Hinweise auf allgemeine und  spezielle Bibliographien, Fachzeitschriften und Nachschlagewerke Hilfen zum eigenständigen Weiterstu-  dium. Ein Register beschließt den Band.  Ein Anfangskapitel über »Die biblischen Grundlagen« zeigt auf, »welche Passagen aus diesem so  umfangreichen Textcorpus in christlicher Zeit besonders gern von den Verfassern mystischer Schriften  zitiert wurden« (S.23). Der Abschnitt über »Die Umwelt des frühen Christentums« schildert Verbin-  dungslinien zu Platonismus, Stoa, Mysterienkulten, Herrscherkult und Judentum. Im Rahmen der »Alten  Kirche« sieht Dinzelbacher den Ansatzpunkt für die Entwicklung einer Christusmystik in der Identifika-  tion mit dem leidenden und sterbenden Kyrios. Behandelt werden neben der Märtyrerfrömmigkeit, den  Wüstenvätern und den für die mystische Tradition bedeutenden Kirchenvätern aus West und Ost auch die  charismatisch-mystischen Elemente in den häretischen Bewegungen des Montanismus und der Gnosis.  Eine Folge ihres Auftretens war, »daß die Kirche prophetischen Strömungen, besonders wenn sie von  Frauen getragen wurden, skeptisch gegenüberzutreten begann« (S. 48).  Mentalitätsgeschichtlich erklärt Dinzelbacher die Beobachtung, daß im Frühmittelalter, d.h. von der  Völkerwanderung bis zum 12. Jahrhundert, keine erheblichen Zeugnisse über christliche Erlebnismystik  vorliegen: Unruhen und kriegerische Auseinandersetzungen, der Vorrang äußerer Regeln vor moralischen  Einstellungen und die Dominanz der Autorität im gesellschaftlichen wie im religiösen Bereich prägten die  Zeit: »Christus wird noch nicht als Bruder gesehen ..., sondern vor allem als der ferne König, von dessen  bestehen kann.  beiden Naturen die göttliche stark betont wird« (S.77), zu dem eine innige Liebesbeziehung nicht  Das Hochmittelalter erscheint als »Achsenzeit« (S.89). »Die Zeit zwischen etwa 1050 und 1150  markiert den mentalitätsgeschichtlich bedeutendsten Bruch vor der Aufklärung« (S.97): Anstieg der  Bevölkerung, größerer allgemeiner Wohlstand, Ausbildung neuer Sozialschichten (Bürgertum), kulturelle  Pluralismen, Trennung von religiösem und profanem Bereich, Intellektualisierung des Denkens (Universi-  tätsgründungen), stärkere Mobilität — diese Faktoren führen eine »neue Individualisierung« (S. 91) herauf.  Das individualisierte »Verhältnis der liebenden Seele zu ihrem Gegenüber« (S. 96) entwickelt sich parallel  sowohl in den weltlichen Geschlechterbeziehungen wie auch in der Christusbeziehung. So »ist die  Erlebnismystik des hohen und späten Mittelalters durchgehend Christusmystik ...: im Vordergrund steht  nunmehr der leidende und liebende Mensch Jesus, nicht mehr, wie im Frühmittelalter, der ferne und  richtende Gottkönig« (S. 96). Der Zisterzienser Bernhard von Clairvaux (1090-1153) findet eine seinem  herausragenden geschichtlichen Einfluß gebührende Würdigung.  Für das Spätmittelalter bilden im 13. Jahrhundert noch einmal die Ordensgemeinschaften das Gliede-  rungsprinzip. Doch beginnt sich die ursprünglich monastische Mystik auch außerhalb der Klöster zu  verbreiten. Unter den Frauen entwickelt sich seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts geradezu eine  sozial-religiöse Strömung, die neue Lebensformen ausprägt, etwa das Beginentum. Brautmystik und  Passionsmystik, z.T. auch eine eucharistische Mystik, sind die zentralen Erscheinungsformen (S. 271).  Auf der männlichen Seite nimmt die Intellektualisierung zu: »Künftig wird die ekstatische Mystikerin die  katholische Mystikerin par excellence sein und der scholastisch theoretisierende und in der Volkssprache  lehrende Mystiker der katholische Mystiker par excellence« (S. 161). Auch unbekanntere Persönlichkeiten  und exzentrische Phänomene werden nicht ausgeklammert und zeigen »die Ambivalenz, mit der außer-  normale Phänomene als Zeichen von Heiligkeit oder von Hexerei beurteilt werden konnten« (S. 351).  Das 14. und das 15. Jahrhundert werden nach Regionen gegliedert vorgestellt. Der Anteil der Laien an  der Mystik wächst. Dem Realismus in Wissenschaft und Kunst entspricht im Bereich der Mystik die  Betonung des Schauens. In der Erlebniswelt und der sprachlichen Gestalt konstatiert Dinzelbacher eine  gewisse »Feminisierung« der hoch- und spätmittelalterlichen Spiritualität« (S.322); brautmystisches  Empfinden liegt auch bei männlichen Mystikern vor.1Im Vordergrund steht
nunmehr der leiıdende und 1ebende Mensch Jesus, nıcht mehr, wıe 1im Frühmittelalter, der ferne und
richtende Gottkönig« (S 96) Der Zisterzienser Bernhard VO:|  3 Clairvaux (1090—-1153) tindet eıne seinem
herausragenden geschichtlichen Finfluß gebührende Würdigung.

Für das Spätmuittelalter bılden 13. Jahrhundert och eiınmal die Ordensgemeinschaften das e-
rungsprinzıp. Doch beginnt sıch die ursprünglıch monastısche Mystık uch außerhalb der Klöster
verbreiten. Unter den Frauen entwickelt sıch seıt der zweıten älfte des 12. Jahrhunderts geradezu eiıne
sozial-religiöse Strömung, die CUuU«C Lebenstormen auspragt, ELW: das Beginentum. Brautmystik und
Passıonsmystik, w auch eine eucharistische Mystik, sınd die zentralen Erscheinungsformen
Auf der männlıchen Seıte nımmt die Intellektualisierung »Künftig wiırd die ekstatische Mystikerin dıe
katholische Mystikerin excellence seın und der scholastısch theoretisierende und ın der Volkssprache
lehrende Mystiker der katholische Mystiker part excellence« (S 161) uch unbekanntere Persönlichkeiten
und exzentrische Phänomene werden nıcht ausgeklammert und zeıgen »die Ambivalenz, mıt der außer-
normale Phänomene als Zeichen Vvon Heılıgkeit der Von exereı beurteilt werden konnten« (D 351)

Das und das 15. Jahrhundert werden ach Regionen gegliedert vorgestellt. Der Anteıl der Laien
der Mystik wächst. Dem Realismus in Wiıssenschaft und Kunst entspricht 1m Bereich der Mystik dıe
Betonung des Schauens. In der FErliebniswelt und der sprachlichen Gestalt konstatiert Dınzelbacher eiıne
ZEWI1SSE »»Feminisierung:« der hoch- und spätmittelalterlichen Spiritualität« j} brautmystisches
Empfinden hegt uch bei männlichen Mystikern VOT.
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Der »Dıiffusion der Mystik in der allgemeınen Frömmuigkeit« 1st das Schlufßkapiıtel gewidmet. Dıie
Verbreitung rfolgte ber das mystisch inspirıerte Schrifttum, darauf auibauende Traktate und Gedichte,
ber Predigten und ikonographische Neuerungen ın der bıldenden Kunst. Der Reichtum des Betundes
elegt eindrucksvoll das Schlußwort des Vertassers: Gerade da die Konzepte der mittelalterlichen
Mystik, intellektuelle wI1ıe emotionelle, nıcht auf abgesonderte Charısmatiker und Charısmatıikerinnen
der esoterische Zirkel beschränkt lıeben, ollten sı1e als Komponenten der europäischen Mentalıtätsge-
schichte ın das historische Gesamtbild des Mittelalters einbezogen werden. Es dürtte aum übertrieben
se1ın, wenn INan die Linıe mancher Entwicklung der Neuzeıt, spezıell dıe der typısch europäischen
Emotionalıtät uch in ıhren spateren, säkularisierten Formen VoOoO  —_ Tendenzen ableitet, dıe sıch Zuerst,
wenn uch nıcht exklusıv, ın den Erlebnissen und Lehren miıttelalterlicher Mystiker und Mystikerinnen
zeigten« (D 440)

Barbara Hallensleben

ITEFAN ZEKORN: Gelassenheit und FEinkehr. Zu Grundlage und Gestalt geistlichen Lebens beı Johannes
Tauler (Studien Zur systematischen und spirıtuellen Theologie, Würzburg: Echter Verlag
1993 256 42 ,—

Im Rahmen des wachsenden Interesses der deutschsprachıigen Mystık des und 14. Jahrhundert
verdient die Münsteraner Dissertation von Stefan Zekorn, in deren Mittelpunkt die Lebenslehre des
Straßburger Domuinıkaners Johannes Tauler (1300—-1361) steht, besondere Beachtung. Dıies nıcht NUrT, weıl
s1e eın dringendes Forschungsdesiderat einlöst, sondern uch des gewählten textnahen Ansatzes9
Aus$s dem für den Vertasser die Thematik, die Gliederung seıner Arbeıt und deren Durchführung 1m 1Inn
eıner »kontextuellen Interpretation« S 19) resultiert. Dıesem Ansatz entsprechend nttaltet der Vertasser
ach einführenden Bemerkungen ZuUur Taulerrezeption und -forschung SOWIe der SCNAUCICNH hıistorischen
Sıtulerung Taulers dessen Entwurt eiınes geistliıchen Lebens den Aspekten der Beziehung VO:  — Ott
und Mensch, den Grundhaltungen und geistlıchen Übungen des Menschen SOWIe den Zielen des
geistlichen Lebens. In einem abschließenden ünften Kapıtel versucht der Vertasser dann, anderem
durch eınen Vergleich mıt anderen theologischen Posıtionen die Eıgenart des Taulerschen Entwurtes
SCHAUCT konturieren. Dabei kommt Zekorn dem Ergebnis, dafß die iın Taulers Predigten Zutage
tretende Konzeption nıcht DUr VO  3 einem radikalen Theozentrismus gepragt Ist, sondern auch das
konkrete Menschsein berücksichtigt. Für Tauler resultiert daraus der Vertasser Zu eiınen die
Ambivalenz jeglichen Vollzuges: Je ach Intention, ıch- der gottbezogen, ann jeglicher menschlıche
Vollzug (Gott hın der VO:  — Ott WCpR tühren Zum anderen ergıbt sıch auch eiıne CeUuUEC Sıtulerung des
Menschen: Der geistliche Mensch steht iın eıner ständıgen Spannung zwıschen außen und innen, zwıschen
Motivatıon und zutagetretender Aktion, da{fß INnan seıne Posıtion Zekorn 1m ‚Z wischen« VO  —_ ıta
actıva und DasSıVva, VO  —_ »eigener Tätıgkeit und ıdıkeit SOWIe zwıschen Vollkommenheitsstreben und
dıesbezüglıcher gelassenheıt« (D 233) SCHAUCI okalisieren kann. Erst Wenn der Mensch die Finkehr iın den

vollzogen hat, werden diese Ambivalenzen und Spannungen hinfällig. Bıs dahıin bleibt dem
Menschen DUr übrig, auf dem ıhm VO  - (Gott zugedachten individuellen Lebensweg sein Subjektsein
relatıvieren lernen, damiıt ‚Ott ZU! alleinıgen Subjekt werden kann und der Mensch infolgedessen
eın ın und AUS der Gottesbeziehung leben Von diesem Endzustand des geistlichen Lebens
4Aus lassen sıch, wıe der Verftasser deutlich macht, die mafßgeblichen Elemente gewinnen, die den Prozeß
und die Struktur der menschlichen Selbstverwirklichung bestimmen: (1.) Selbstverwirklichung 1st NUur als
Selbstvernichtung möglıch (S. /9), als Relativierung und Entfernung alles dessen, W as dem Wıllen (sottes
entgegensteht. (2.) Selbstverwirklichung erfolgt 1im Hın und Her von Natur und Gnade, 1st nıcht Mac)  ar,
verlangt jedoch bestimmte Grundhaltungen (diemuot, gelassenheit, lidikeit) und Handlungen (inneres und
außeres Wırken, Gebet, Betrachtung, Sakramentenpraxı1s).

Dıie in der gründlıchen Studıe VOoO  3 Zekorn entfalteten, 1er NUur andeutungsweise cki7z7zierten Aspekte
VO  3 Taulers Konzeption einer geistlichen Lebenslehre vieltfältigen Überlegungen an, einıge seıen
im tolgenden gEeNANNT;

(a) Wenn »ausnahmslos alles relativ auf ‚Ott hın« ist (3 232), verliert alles seıne teststehende
Bedeutung; 65 annn Je ach Eıinstellung des Menschen zugleich hıltreich und hinderlich seın auf dem Weg

(sott. Aamıt wırd die menschliche Subjektivität einem mafßgeblichen Faktor des geistlichen Lebens.
Zu fragen 1st 1ın diesem Zusammenhang: Wıe gelıngt Tauler, VO ‚Ott und dem ıhm orlıentlierten


